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Lesepredigt
27. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (7. Oktober 2018)
L1: Gen 2,18-24               Aps: 128                                  L2: Hebr 2,9-11                       Ev: Mk 10,2-16
Liebe Schwestern und Brüder,
ist es nicht bemerkenswert, wie lebensnah und facettenreich der Bogen ist, der von der Lesung aus dem Buch Genesis hinüber zum Markusevangelium gespannt wird? 
Im Mittelpunkt steht wie sooft der Mensch: Liebevoll und künstlerisch hat Gott ihn geschaffen. Als sein Ebenbild setzt er ihn in die Welt. Gott schickt den Menschen in einen tiefen Schlaf, formt aus ihm die Frau und führt sie ihm wieder zu, weil beide nicht ohneeinander leben können. Der Mann erkennt sie sogleich an als ein aus ihm genommenes und ihm ebenbürtiges Wesen. Die Frau wird seine Partnerin. Gemeinsam sollen sie sich den Herausforderungen des irdischen Lebens stellen. Beide lernen sich kennen und lieben und werden eins. So weit, so gut. Jedenfalls im Paradies.
Unmittelbar darauf folgt in der Genesis jedoch der große Sündenfall. Für immer vergangen ist das sorglose Leben vor Gott. Und auch beim Blick in die Realität wird uns schnell klar, dass es im Zusammenleben zwischen Mann und Frau oft alles andere als paradiesisch zugeht. Mindestens genauso alt wie die Schöpfungserzählung ist auch die Gewissheit, dass eben nicht jede Verbindung zweier Menschen für immer bestehen bleibt, auch nicht, wenn sie verheiratet sind und auch dann nicht, wenn bereits Kinder mit im Spiel sind. Viele Paare sind gezwungen, sich irgendwann die entscheidende Frage zu stellen, ob und wie sie miteinander weiterleben können oder eben nicht. Ein Auseinandergehen bleibt für manche die einzige Option. 
Aber was geschieht mit dem einst geschlossenen Ehebund?
Im Evangelium wird Jesus von den Pharisäern auch mit dieser Frage konfrontiert. Sie wollen von ihm wissen, ob denn eine Ehescheidung erlaubt ist. Ohne darauf zu antworten, spielt Jesus ihnen den Ball unmittelbar wieder zurück und verweist auf das Gesetz des Mose. Das Alte Testament kannte die Ehescheidung des Mannes von seiner Frau, wenn er etwas Anstößiges an ihr fand, weil sie z.B. Ehebruch begangen hatte. Er hatte die Möglichkeit, ihr einen Scheidungsbrief auszustellen und sie aus dem Haus zu schicken. Dieser Brief galt der Frau als Beweis, dass sie tatsächlich nicht mehr verheiratet war. So war sie frei, eine neue Ehe einzugehen. Die Kinder blieben in der Familie des Vaters.
Doch Jesus geht es hier nicht im einen juristischen Diskurs.
Er spricht sich dezidiert für die Unauflöslichkeit der Ehe aus, sowohl gegenüber den Pharisäern als auch gegenüber seinen Freunden. In diesen jesuanischen Worten ist die Unauflöslichkeit einer gültig geschlossenen und vollzogenen Ehe bis heute begründet. Das schöpfungsliebende Wirken Gottes in jede Ehe hinein macht es Menschen zu Lebzeiten unmöglich, sie zu beenden.
In diesem Dilemma fühlen sich viele Ehepaare gefangen: Zusammen geht es nicht mehr weiter, sich ganz und gar trennen und nochmal kirchlich heiraten kann man auch nicht. Und sollte man sich doch auf eine Art und Weise im Umgang miteinander geeinigt haben, wartet oft schon die nächste spannungsgeladene Frage mit Streitpotenzial:
Was geschieht mit den Kindern?
Jesus spricht: „Lasst die Kinder zu mir kommen, hindert sie nicht daran! Denn Menschen wie ihnen gehört das Reich Gottes.“ 
Das ist eine Ermahnung an alle, auch an alle Elternteile, die es Kindern durch ihr Handeln schwierig oder unmöglich machen, Christus zu begegnen. Jesus setzt sich ganz besonders für die Schwachen und Bedürftigen ein. Er will, dass die Beziehung zwischen Gott und Mensch durch nichts gestört wird. Die Botschaft vom Reich Gottes soll allen - Frauen, Männern und Kindern - zugänglich sein. Der Kern dieser Botschaft ist die in Christi Tod und Auferstehung begründete Liebe, die Liebe zum Nächsten und zu uns selbst. 
Es mag tatsächlich nur ein schwacher Trost sein. Aber sich dessen bewusst zu werden, sich neu auszurichten und selbst im Streit zu versuchen, aufeinander zuzugehen, kann Vergebung und somit ein neues, befreiteres Leben möglich machen.
Wir dürfen uns sicher sein: 
Egal wie glücklich ein Familienleben verläuft, wie schrecklich eine Trennung oder wie drückend der Verlust eines geliebten Menschen wiegen, in der Liebe zu seiner Schöpfung bleibt Gott ein Freund aller Menschen und ganz besonders ein Freund der Kinder.
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